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Jede vierte Frau in der Schweiz ist von 
Gewalt betroffen. Häusliche Gewalt, 
ein Thema in jedem Kanton, so auch in 

Graubünden. Viele Menschen sind davon 
betroffen, besonders Frauen. Und doch ist 
es ein gesellschaftliches Tabuthema. Ge-
danken wie, es ist nicht mein Problem oder 
die Frau kennt nichts anderes, und ein 
Schamgefühl oder Angst, die Betroffene da-
von abhalten können, Hilfe zu holen, führen 
dazu, dass oft weggeschaut wird. «Eigent-
lich sollte es so nicht sein, denn häusliche 
Gewalt ist ein Thema, das uns alle etwas 
angeht», meint Annemarie Grünig, die Lei-
terin des Frauenhauses Graubünden. Die-
ses Haus, ein Ort, an dem betroffene Frau-
en eben das finden, und bekommen, was 
sie brauchen. Hilfe, Unterstützung, Zu-
flucht. 
Eine Anlauf- und Anrufstelle, die 24 Stun-
den besetzt ist und kostenlose Beratung an-
bietet. Niederschwellig und unkompliziert. 
«Frauen dürfen einfach zu uns kommen. 

Auch wenn sie nichts bei sich haben», sagt 
die Leiterin. Auch mit ihren Kindern, denn 
die sind oftmals auch betroffen. «Wenn wir 
eine Frau aufnehmen, treffen wir sie an 
einem externen Ort», erklärt Annemarie 
Grünig. Denn der Standort des Frauenhau-
ses ist geheim. Zum Schutz der Frauen und 
Kinder dort.  

Annemarie Grünig beschreibt das Leben im 
Frauenhaus als ein freies, sicheres, gewalt-
freies Leben. Es sei vergleichbar mit einer 
Wohngemeinschaft. Man stehe miteinander 
auf – die einen früher, die anderen später –, 
man esse zusammen. Es gibt ein Tagteam, 
ein Nacht- und Wochenendteam. Ersteres 
besteht aus ausgebildeten Sozialarbeiterin-
nen und Sozialpädagoginnen. Sie führen 
Gespräche. Es kann um eine Strafanzeige 
oder Spurensicherung im Spital gehen. Die 

rechtlichen Möglichkeiten thematisieren 
sie. Oder auch, wenn sich eine Frau dazu 
entscheidet, aus der Gewalt auszusteigen, 
unterstützen sie sie bei Angelegenheiten 
wie der Wohnungssuche. Während eines 
Aufenthalts werden alle möglichen Optio-
nen durchgegangen, um die bestmögliche 
Lösung herauszuarbeiten. Das Nacht- und 
Wochenendteam gestaltet an den Abenden, 
an Samstagen und Sonntagen eine gemütli-
che Atmosphäre. Man macht Spiele mitein-
ander, man tanzt, man singt. Was gerade 
eben ansteht und wo die Bedürfnisse lie-
gen. Und so schauen sie, dass im Haus ein 
gutes Klima herrscht. Dass eine ruhige 
Insel geschaffen wird. Inmitten einer tosen-
den See.

So einfach es auch ist, von dem Angebot Ge-
brauch zu machen, umso schwerer kann es 
sein, diesen Schritt zu tun. Gewalterfahrun-
gen sind oft verbunden mit Trauma und 

Annemarie Grünig: «Niemand 
sollte Gewalt erfahren müssen.»

Offene Fenster sowie offene Türen: Das Frauenhaus Graubünden ist da für alle Frauen, die Hilfe oder eine Zuflucht brauchen aufgrund von Gewalt.  

EINE RUHIGE INSEL
Das Frauenhaus Graubünden bietet Hilfe und Unterstützung 

für Frauen, die von Gewalt betroffen sind – ein Gespräch 
über ein Thema, bei dem oft weggeschaut wird 
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Tag und Nacht für die Frauen da
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einer Handlungsunfähigkeit. Gerade bei
psychischer Gewalt haben Frauen oft das
Gefühl, dass sie an der ganzen Situation
schuld sind. Neben psychischer und kör-
perlicher Gewalt gibt es die soziale und
ökonomische Gewalt, durch die eine Frau
oftmals isoliert wird. Gewalt kann also auf
mehreren Ebenen stattfinden. Die verschie-
denen Formen greifen oft ineinander. Es ist
ein fliessender Übergang von einer Form
zur anderen. Für Annemarie Grünig ist et-
was wichtig: «Wenn sich jemand offenbart,
dann soll diese Person ernst genommen
werden.»

Was kann man tun, wenn man häusliche
Gewalt mitbekommt? Beispielsweise in der
Nachbarwohnung? «Dort geht es einfach
einmal darum, abzuholen», sagt die Leite-
rin des Frauenhauses. Damit sei gemeint,
die Frau anzusprechen,wennman sie allei-
ne antrifft oder bei der Wohnung läuten,
wenn man sich sicher sein kann, dass der
Mann nicht da ist. Ansprechen, darauf hin-
weisen, dass man etwas mitbekommen hat
und sie fragen, wie es ihr geht und ob sie
Unterstützung braucht.Auch wenn sie Nein
sagt und es für Aussenstehende offensicht-
lich ist. Denn die Frauen sind häufig einge-
schüchtert und gelähmt, eingeschränkt in
ihrer Handlungsfähigkeit. «Sie habenAngst
und Angst lähmt. Der Mann könnte erfah-
ren, wenn sie sich jemandemmitteilt», sagt
Annemarie Grünig. Auch wenn sich die
Frau einem nicht mitteilt, für sie ist es doch
bereits eine kleine Hilfe, wenn sie weiss,
dass da jemand ist, der nicht wegschaut.

Jemand, der da ist. Eine Person, die ein of-
fenes Ohr hat. Ansonsten könne man die
Polizei verständigen, auch anonym. Wenn
dann die Polizei kommt, ist es wichtig, dass
die Frau weiss, dass die Möglichkeit für sie
besteht, gleich mit der Polizei mitzugehen.

«Es ist wichtig, dass es Frauen gibt, die sich
durch den Streik gegen die Strukturen weh-
ren. Die einstehen für Chancengleichheit»,
sagt Annemarie Grünig. Und das nicht nur
auf dem Papier. Eine Chancengleichheit, die
für alle gilt. Für Frauen,Männer, Non-Binä-
re. Für Menschen. «Es ist wichtig, dass man
das sichtbar macht, auf die Strassen geht
und sagt: Wir wollen eine gewaltfreie Ge-
sellschaft und wir wollen eine Gleichstel-
lung in der Gesellschaft mit gleichen Rech-
ten und gleichen Pflichten», sagtAnnemarie
Grünig. Einen direkten Zusammenhangmit
dem Streik und einerAufnahme im Frauen-
haus sei nicht zu sehen, meint die Leiterin
des Hauses. Aber es helfe dennoch, die Ge-
sellschaft zu sensibilisieren. So wie es auch
die nationale Kampagne gegen häusliche
Gewalt gibt, wie zum Beispiel «16 Tage
gegen Gewalt an Frauen».
«Niemand sollte Gewalt erfahren müssen
und wenn eine Person welche erfährt, soll
sie wissen, dass es ein Hilfsangebot in der
Schweiz gibt. Es gibt Frauenhäuser. Es gibt
Männerhäuser. Es gibt Schutzunterkünfte
für Kinder. Schutzunterkünfte für Frauen
mit Kindern», sagt Annemarie Grünig ab-
schliessend.

www.frauenhaus-graubuenden.ch

Auch eine Spielecke im Beratungszimmer für häusliche Gewalt für Kinder ist da. Bilder Riccarda Hartmann

Wenn man hört, dass etwas bei
den Nachbarn nicht stimmt

Für Gleichstellung in einer
gewaltfreien Gesellschaft

Vortragsreihe «Reformiart,
khusch drus?»
Donnerstag, 15. Juni, 19–20 Uhr,
Regulakirche Chur

Dürfen reformierte Pfarrer
Witze machen?
Sie dürfen nicht nur, sie sollen, fin-
detder reformiertePfarrerAndreas
Wahlen aus Oberentfelden.

In seinem Gastvortrag im Rahmen
der Veranstaltungsreihe «Refor-
miart, khusch drus?» befasst er
sich mit dem Vorurteil, Reformierte
seien eher humorlos, und kommt
zumSchluss: «IneinerKirche, inder
sich die allzu menschlichen Seiten
immer wieder bemerkbar machen,
kann Humor und Lachen fast gar
notwendig oder heilsam sein.» Hu-
mor helfe uns, die Spannung zwi-
schen Ideal undWirklichkeit erträg-
lich zu machen und könne darum
als christliche und also auch refor-
mierte Tugend bezeichnet werden.
Eine Tugend, die uns auch in den
schwerenLebensmomentenhelfen
kann. Denn: «Die Bibel zeigt uns,
dass wir auch in Krisen das Lachen
nicht vergessen sollen.» Es wird
spannend sein zuzuhören, wie er
seine Auffassung begründet.

Musikalisch umrahmt wird der An-
lass vom ebenso bekannten wie
virtuosen Klarinettisten Domenic
Janett. Moderation: Martin A. Senn.
«Der reformierte Witz»: Regulakir-
che, 15. Juni, 19–20Uhr. Anschlies-
send Apéro. Eintritt frei, Kollekte
zugunsten der sozialen Projekte im
Comanderjahr.
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